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Vorwort
Dieser Artikel ist auch in Holländisch Französisch und Englisch erhältlich bei:    Hv.W@all-nations.nl

Der Anlaß zum Schreiben dieser Broschüre ist die Tatsache, daß das behan​delte Thema noch immer aktuell ist, nämlich die Frage, mit wem wir am Tisch des Herrn "an dem einen Brote" teilnehmen (1. Kor 10,17b.18). Allein der Herr hat ja das Recht, jemanden an Seinem Tisch zuzulassen, und es ist die Aufgabe der Gläubigen, Seinen Wil​len in dieser Sache in Ab​hängigkeit von Ihm zu erfor​schen.

In den ersten vier Kapiteln findet der Leser Erläuterungen über die christli​che Gemeinschaft. In Kapitel 5 wird auf die praktische Ver​wirklichung dieser Gemeinschaft eingegangen, die leider einge​schränkt wird, wenn Gemeinschaft mit Bösem vorliegt.

Mehrere Brüder haben diese Broschüre vor der endgültigen Her​aus​gabe durchgesehen. Für ihre Anmerkungen und Ergän​zungen bin ich ihnen dank​bar.

ELBURG, April 1993

Einleitung
Während seiner zweiten Missionsreise bleibt der Apostel Paulus mindestens anderthalb Jahre in Korinth. Als er in der Begleitung von u.a. Aquila und Priszilla diese Hafenstadt in der Provinz Achaja verläßt, läßt er dort eine Gruppe von Menschen zurück, die er in 1. Korinther 1,2 "Geheiligte in Christus Jesus, berufene Heilige" nennt. Diese Menschen bildeten zusammen die "Ver​sammlung Gottes, die in Korinth" war.

  Wir kennen die Namen einzelner von ihnen (Apg 18):

  Justus (Vers 7): Dieser Mann, der vielleicht Gajus Titius Justus hieß, war heidnischer Herkunft, verehrte Gott jedoch schon, bevor Paulus nach Ko​rinth kam. (In der Apostelgeschichte begegnen wir noch weiteren Menschen, die Gott verehrten und von denen wir wis​sen, daß sie die Syn​agoge besuchten und den Sab​bath hielten.)

  Krispus (Vers 8): Ein Jude, der der Vorsteher der Synagoge in Korinth war.

  In seinem Brief an die Korinther nennt Paulus noch andere Na​men:

  Chloe: Der Name dieser Schwester in Korinth wird genannt, weil ihre Hausgenossen Paulus über die Streitigkeiten unter den Brü​dern in Korinth informiert hatten (1,11).

  Stephanas: Er gehörte mit seiner Familie zu den ersten, die in Achaja zur Bekehrung gekommen waren (16,15).

  Gajus (vielleicht dieselbe Person wie Justus): Dieser Korinther, der einen römischen Namen trug, war ebenso wie Krispus und Stephanas von Paulus getauft worden (1,14). Später schreibt Pau​lus, daß die Versammlung in Korinth im Haus des Gajus zusam​men​kam, wo er selbst auch logierte (Röm 16,23).

  Fortunatus (ein römischer Name) und Achaikus (ein griechi​scher Name): Zusammen mit Stephanas überbrachten sie Paulus in Ephe​sus einen Brief, worin die Versammlung in Korinth mehre​re Fra​gen stellte (16,17). Das sind lediglich einige Namen von den "vielen der Korinther, welche [ihn] hörten, glaub​ten und getauft wurden" (Apg 18,8b).

Diese Aufstellung der Namen verdeutlicht, daß die Geschwister der Ver​sammlung in der Hafenstadt Korinth aus völlig unter​schiedlichen Bevölke​rungsgruppen und Kulturen stammten. Einige von ihnen hatten vor ihrer Bekehrung in sittlicher Hinsicht ein ziemlich normales Leben geführt, andere hatten in groben Formen des Bösen gelebt (1. Kor 6,9‑11).

  Was mochte Juden dazu bewegen, in das Haus des (Gajus Titius) Justus neben der Synagoge zu Paulus zu gehen und ihm zuzu​hören (Apg 18,7)? Was bewog Römer und Griechen, sich (zu​sammen mit Juden) in (wahrscheinlich) demselben Haus des Gajus zu versam​meln, statt in einem der Tempel von Korinth (Röm 16,23)? Es gab eine Person, die alle diese Menschen miteinander verband: der Herr Jesus.

  Zu Beginn seines ersten Briefes an die Korinther betont Paulus ihre Gemeinschaft miteinander, die durch den Herrn selbst bewirkt worden war und folglich Seine eigenen Charak​terzüge trägt: "Gott ist treu, durch welchen ihr berufen worden seid in die Gemein​schaft seines Soh​nes Jesus Christus, unseres Herrn" (1. Kor 1,9). Der Herr Jesus hat während Seines Lebens auf der Erde bereits selbst gesagt, daß Er Seine Versamm​lung auf sich selbst als den Sohn des lebendigen Gottes bauen würde (Mt 16,16‑18). Zu dieser Versammlung gehör​ten auch die Geschwister in Korinth, an die Paulus schrieb. Jeder von ihnen war mit dem Herrn verbunden und dadurch auch mit allen anderen Gläubigen auf der Erde: Sie hatten Gemeinschaft mit dem Herrn und mit allen, die Ihm angehörten. Sie waren also nicht zur Spaltung, zur Trennung, berufen, son​dern zur Gemeinschaft mit anderen Gläubigen. Diese Gemeinschaft wird hier "die Gemeinschaft seines Sohnes Jesus Christus" ge​nannt, und das bedeutet, daß Christus selbst den Charakter dieser Gemeinschaft bestimmt. Christus selbst ist nämlich der Gegenstand und der Mittelpunkt dieser Gemeinschaft. Paulus fügt "unseres Herrn" hinzu, das heißt, daß jeder Gläubige eine persönliche Bezie​hung zum Herrn hat, die durch Hingabe, Nachfolge und Gehorsam gekennzeichnet ist.

Einerseits liegt in 1. Korinther 1,9 der Nach​druck auf dem Erleben der Gemeinschaft miteinander, anderseits auf der per​sönlichen Ver​antwortung gegenüber dem Herrn. Die Korinther konnten die Gemeinschaft miteinander, zu der sie beru​fen waren, nicht tatsächlich erfahren, wenn in dem persönlichen Verhältnis zum Herrn ein Hindernis be​züglich der Gemeinschaft mit Ihm bestand. Das gilt auch für alle Gläubigen aller Zeiten, für alle Versammlungen an allen Orten (1. Kor 1,2).

We bespreken in deze brochure niet de gemeenschap van de kinderen van God in de familie van God, onderling en met de Vader en de Zoon, waarover Johannes schrijft in zijn eerste brief. Deze gemeenschap is individueel en de verwerkelijking wordt overgelaten aan de persoonlijke waardering. De gemeenschap aan de tafel van de Heer is gemeenschappelijk en haar verwerkelijking is een zaak van de verantwoordelijkheid van de hele plaatselijke gemeente.

Kapitel 1

Weltweite Gemeinschaft

Die Entwicklung der örtlichen Versammlungen:
Im ersten Brief an die Korinther, den wir bereits mehrere Male zitiert haben, schreibt Paulus über die Versammlungen von Gala​tien (16,1) und die Versammlungen von Asien (16,19). Paulus schreibt diesen Brief aus Ephesus in Asien um das Jahr 56 n.Chr. Wir wollen einmal sehen, was in den vorangegangenen Jahren geschehen war. Gern weise ich zuerst einmal auf zwei wichtige Ereignisse hin, die im Buch der Apostelgeschichte berichtet wer​den: Die Himmelfahrt Christi und die Ausgießung des Heiligen Geistes.

  Diese zwei Ereignisse sind kennzeichnend für den christlichen Glauben:

-Der Herr Jesus ist nach Seiner Kreuzigung und nach Sei​nem Sterben aus den Toten auferstanden und ist nun im Himmel zur Rechten Gottes verherrlicht (Apg 3,13). Paulus schrieb daher auch an die Korinther, daß sie die Offenba​rung unseres Herrn Jesus Christus erwarteten (1. Kor 1,7).

-Der Heilige Geist ist auf die Erde gekommen, wo er seit dem Pfingsttag in der Versammlung wohnt (1. Kor 3,16).

Der Herr Jesus hatte bereits vor Seiner Himmelfahrt den Aposteln gesagt, daß sie Seine Zeugen sein würden, sowohl in Jerusalem als in ganz Judäa und Samaria und bis an das Ende der Erde (Apg 1,8). In Apostelgeschichte 2 lesen wir dann von der Entstehung der Versammlung durch die Ausgießung des Heiligen Geistes: eine Gruppe von ungefähr 120 Personen, unter ihnen die zwölf Apostel (Apg 1,15; 2,1ff). An demselben Tag fand eine enorme Ausbrei​tung statt: durch die Predigt des Petrus wurden ungefähr dreitau​send Menschen hinzugefügt (Apg 2,41).

  Gern lege ich Nachdruck auf die Art und Weise, wie das Wachs​tum der Versammlung (in Jerusalem) beschrieben wird: "Der Herr aber tat täglich ... hinzu, die gerettet werden sollten (Apg 2,47). Der Ausdruck "hinzu" scheint wohl auf die Ge​mein​schaft hinzu​weisen, an der die hinzugefügten Gläubigen Anteil bekamen: Durch ihre persönliche Verbindung mit dem Herrn Jesus waren sie auch untereinander verbunden.

In Apostelge​schichte 2,42 heißt es, daß die Versammlung in der Gemeinschaft verharrte. Das bedeu​tet, daß die Gläubigen dort mit geistlicher Energie ihre ge​mein​schaftliche Verbundenheit in und mit dem Herrn genossen. Einige Zeit später wird Paulus von dem Herrn Jesus aus dem Volk und aus den Nationen genommen (Apg 26,17), um ihnen das Evangeli​um zu verkünden. Sowohl Juden (das Volk) als auch Griechen (die Nationen) sind durch den Dienst der zwölf Apostel und vor allem durch die weiten Missionsreisen von Paulus zum Glauben an den Herrn Jesus gekommen. Ungefähr zwanzig Jahre nach seiner Be​kehrung konnte Paulus über diese neue Ge​meinschaft von Men​schen schreiben, die er "die Versammlung Gottes" nennt (1. Kor 10,32). So waren also in vielen Dörfern und Städten in Judäa, Samaria und mehreren anderen Ländern Men​schen zur Bekehrung gekommen. Sowohl in der Apostelgeschichte als auch in den Briefen lesen wir daher auch von der Versamm​lung an einem bestimmten Ort oder von Versammlungen in einer bestimmten Gegend. In Apostelgeschichte 21,12 wird beispiels​weise über die örtlichen Gläubigen der Stadt Cäsarea gesprochen, bei denen Pau​lus sich längere Zeit aufhielt.

Die selbe Lehre:

An diese Versammlungen denkt Paulus, wenn er das Wort Ver​sammlung in der Mehrzahl gebraucht, ohne den geographischen Ort anzugeben, wie z.B. in 1. Korinther 7,17: "... so verordne ich allen Versammlungen" (lies auch 4,17; 11,18 und 14,33.34). Es ist wichtig festzustellen, daß Paulus gerade in diesem Brief schreibt, daß seine Belehrungen in allen Versammlungen dieselben sind. Bereits in 1. Korinther 1,2 macht er deutlich, daß er an alle, "die an jedem Orte den Namen unseres Herrn Jesus Christus anrufen", schreibt.

Wir haben bereits festgestellt, daß die Versammlung in Jerusalem in der Gemeinschaft verharrte. Diese Gemeinschaft ist auf das Verharren in der Lehre der Apostel gegründet (lies Apg 2,42), und das galt auch für die später entstandenen Versamm​lungen, die genau dieselbe Belehrung empfingen: "... gleichwie ich überall in jeder Versammlung lehre" (1. Kor 4,17). Der konkrete Zustand in jeder Versammlung konnte in mehreren Hinsichten verschieden sein; für alle Versammlungen galt jedoch die wie​derholte Aufforderung aus Offenbarung 2 und 3: "... höre, was der Geist den Versammlungen sagt". Diese Versammlungen kannten dieselbe Gemeinschaft wie die Versammlung in Jerusalem, gegrün​det auf dieselbe Person und dieselbe Lehre der Apostel, und sie waren daher auch eng miteinander verbunden. In seinen Briefen an Timotheus legt Paulus die Betonung auf die gesunde und gute Lehre, der sein "geliebtes Kind" genau gefolgt war und die er den Brüdern vorstellen sollte. Ebenso wie der Herr Jesus (Joh 7,16) gebraucht Paulus das Wort "Lehre" in der Einzahl, im Gegensatz zu den "Lehren der Menschen" (Kol 2,22).

Nahe Bande:
Sowohl die Apostelgeschichte als auch die Briefe lassen die enge Verbundenheit dieser Versammlungen miteinander deutlich wer​den:

-In Samaria empfingen die bereits getauften Gläubigen den Heili​gen Geist nach Gebet und Handauflegen durch Petrus und Johan​nes, die von den Aposteln in Jerusalem gesandt worden waren (Apg 8). Durch diese Handlung wurde jedem deutlich, daß die Gläubigen in Jerusalem und Samaria miteinander ver​bunden waren. Die Juden wollten keinen Umgang mit den Samaritern (Joh 4,9), in Apostelgeschichte 8 werden jedoch Juden und Samariter durch ihren Glauben an denselben Herrn in Gemeinschaft miteinander gebracht.

-Die Versammlungen in Jerusalem und Judäa hatten Mühe mit dem Verhalten des Juden Petrus im Haus des Römers Kornelius (Apg 10). Petrus legt ihnen jedoch dar, daß Kornelius und andere mit ihm denselben Heiligen Geist empfangen hatten wie die Christen aus den Juden. Sie hatten ihn sogar empfangen, bevor sie getauft worden waren. Diese Erklärung gab denen, das Auftreten von Petrus tadelten, Einsicht in Gottes Gedanken über die Verbundenheit zwischen den Versammlungen in Jeru​sa​lem und in Judäa einerseits und der (soeben gebildete) Ver​sammlung in Cäsarea anderseits, und sie verherrlichten Gott (Apg 11,18)!

-Als die Versammlung in Jerusalem von dem Entstehen der Ver​sammlung in Antiochien hört, wird Barnabas dorthin gesandt. Sein Besuch bezeugt die Verbundenheit der Versammlung in Jerusalem mit der Versammlung (bestehend aus Christen aus den Juden und aus den Heiden) in Antiochien.

-Die Frage, ob Christen aus den Heiden beschnitten werden müs​sen, bringt die Versammlung in Antiochien dazu, Paulus und Barnabas zu senden, um dieses Problem mit den Aposteln und Ältesten in Jerusalem zu besprechen. Das Ergebnis ihrer Besprechung ist ein Brief, der in Gemeinschaft mit der ganzen Versammlung in Jerusalem an die Versammlung in Antiochien, Syrien und Zilizien verschickt wird. Das zeugt erneut von dem starken gemeinsamen Band zwischen den örtlichen Versamm​lungen in mehreren Ländern. Ihre Verbundenheit war durch verantwort​ungsbewußte Gemeinschaft gekennzeichnet.

-Am Ende seiner Briefe stellt Paulus die Verbun​den​heit der örtlichen Versammlungen miteinander deutlich heraus. An die Ver​sammlung in Rom schreibt er, daß die Versammlungen in Mazedonien und Achaja Sammlungen für die Versammlung in Jerusalem durchgeführt haben (Röm 15,26). Von den Versamm​lungen in Asien überbringt er Grüße an die Versammlung in Korinth (1. Kor 16,19). Die Versammlungen in Galatien emp​fangen einen Brief von ihm, der an sie alle gerichtet ist (Gal 1,2). Der erste Brief an die Korinther richtet sich auch an alle Gläu​bigen an jedem Orte. (1. Kor 1,2). Der Brief an die Kolos​ser soll auch in der Versammlung der Laodizäer gelesen wer​den und der an Laodi​zäa auch in Kolossä (Kol 4,16).

An die Kolos​ser schreibt Pau​lus, daß alle Gläubigen dieselbe Stellung in Christus haben: "Wo nicht ist Grieche und Jude [also kein nationaler Unterschied], Beschneidung und Vorhaut [also kein religiöser Unterschied], Barbar, Skythe, Sklave, Freier [also kein sozialer Unterschied]" (Kol 3,11). Alle Gläubigen (in der örtlichen Versammlung in Antiochien zuerst Christen genannt) sind mit Christus und miteinander verbunden.

Diese Verbundenheit ist buchstäblich grenzüberschreitend und bringt Gläubige aus "jedem Stamm und Sprache und Volk und Nation" in dieselbe Gemeinschaft: "die Gemeinschaft seines Soh​nes Jesus Christus, unseres Herrn". Das trifft sehr konkret für unsere Zeit zu: in Holland, wo wir wohnen, und in jedem anderen Land der Welt, wo es Gläubige gibt.

  Es ist Gottes Wunsch, daß wir auch in unserer Zeit dieselbe Ge​meinschaft und Verbundenheit der örtlichen Versammlungen ver​wirklichen.

Kapitel 2

Die Gemeinschaft des Leibes Christi
Im Neuen Testament finden wir deutliche Hinweise dafür, daß eine örtliche Versammlung regelmäßig an einem Ort zusammenkam. (Die sehr zahlreichen Gläubigen in Jerusalem kamen an mehreren Stellen zusammen, die Schrift spricht jedoch immer von der Ver​sammlung in Jerusalem; Apg 8,1; 11,22.) Dies geschah u.a., um gemeinsam den Tod des Herrn an Seinem Tisch zu verkündigen. Während seiner dritten Missionsreise bleibt Paulus sieben Tage in Troas, um dort am ersten Tag der Woche das Brot brechen zu können (Apg 20,7).

In dem ersten Brief an die Korinther gibt er Belehrungen über das Brotbrechen:

- in Kapitel 11,23‑26 über das Abendmahl, wie Gedächtnismahl.

- in Kapitel 10,14‑22 über den Tisch des Herrn und die Gemeinschaft die da zum Ausdruck gebracht wird verwirklicht wird ?).

In dieser Broschüre wollen wir unsere Aufmerksamkeit auf das fol​gende richten. In 1. Korinther 10,16b.17 lesen wir: "Das Brot, das wir brechen, ist es nicht die Gemeinschaft des Leibes des Chri​stus? Denn ein Brot, ein Leib sind wir, die Vielen, denn wir alle nehmen teil an dem einen Brote." Beim Brotbrechen bricht jeder Gläubige, der teilnimmt, ein Stückchen von dem Brot ab, das in Vers 16b ein Bild von dem gestorbenen Leib des Christus ist. Durch die ge​meinschaftliche Handlung ("wir brechen ...") bringen sie die Ge​meinschaft miteinander zum Ausdruck. Der Herr Jesus hat auf dem Kreuz Seinen Leib hingegeben, und Sein Tod ist die Grundlage für die Gemeinschaft mit Ihm und die Gemeinschaft der Gläubigen miteinander. In Vers 17 ist das Brot jedoch ein Bild von der Ge​samtheit aller Gläubigen: "Denn ein Brot, ein Leib sind wir, die Vielen". Hier liegt der Nachdruck auf der Einheit aller, die Chri​stus ange​hören; sie bilden ein unverbrüchliches Ganzes: einen Leib. Im Brotbre​chen werden also zwei wichtige Dinge zum Aus​druck gebracht:

1.
die Gemeinschaft mit Christus und mit allen anderen Gläubi​gen,

2.
die Einheit des Leibes Christi, d.h. aller Gläubigen.

Der Aus​druck "wir, die Vielen" beschränkt sich nicht auf die Gläubigen in Korinth, sondern bezog sich zur Zeit des Apostels Paulus auch auf die, die sich in Troas versammelten, und in Ephe​sus und in Kolossä und in Rom, ja, an allen Orten, wo Gläubi​ge waren, "von Jerusalem an und ringsumher bis nach Illyri​kum" (ungefähr das heutige Serbien) (Röm 15,19). Wie herrlich muß die Anfangszeit der Versammlung für den Herrn Jesus gewesen sein: an jedem ersten Tag der Woche haben Gläubige in vielen Ländern Seinen Tod verkündigt und zugleich ihrer Gemein​schaft miteinander und ihrer Einheit Ausdruck gege​ben. Wie herrlich muß es auch für diese Gläubigen selbst gewesen sein, in dem Bewußtsein zusammenzukommen, daß sie eins waren, örtlich und weltweit.

Was ist "der Leib Christi":
In diesem Zusammenhang ist es gut, auf drei Bedeutungen des Ausdrucks "Leib Christi" hinzuweisen:

1.
Die Gesamtheit aller Gläubigen seit dem Entstehen der Ver​sammlung (Apg 2) bis zur Wiederkunft Christi, um Seine Ver​sammlung in das Vaterhaus zu führen: "... und ihn als Haupt über alles der Versammlung gegeben, die sein Leib ist ..." (Eph 1,22.23: lies auch Kol 1,18.24).

2.
Die Gesamtheit aller Gläubigen, die in einem bestimmten Au​genblick auf der Erde leben: "Nun aber sind der Glieder zwar viele, der Leib aber ist einer" (1. Kor 12,20; lies auch Röm 12,5; 1. Kor 10,17). Gleichzeitig mit dem Entstehen der Ver​sammlung in Apostelgeschichte 2 bestand auch der Leib Chri​sti: "Denn auch in einem Geiste sind wir alle zu einem Leibe getauft worden" (1. Kor 12,13). Von Apostelgeschichte 2 an wurden andere hinzugefügt wie Paulus selbst und die Korinther ("wir alle").

3.
Die Gesamtheit aller Gläubigen an einem bestimmten Ort in einem bestimmten Augenblick ist die Darstellung oder der Aus​druck des weltweiten Leibes Christi: "Ihr aber [die Gläubigen in Korinth] seid Christi Leib und Glieder insonderheit" (1. Kor 12,27).

In den obengenannten Texten ist die Rede von:

a)
einem Haupt (dem verherrlichten Christus im Himmel),

b)
einem Leib (der Gesamtheit der Gläubigen),

c)
vielen Gliedern dieses Leibes (die Gläubigen in ihrer Beziehung zu Christus und in ihrer Verbundenheit miteinander).

Die Schrift spricht nicht von Gliedern einer örtlichen Versamm​lung, sondern von Gliedern des Leibes Christi. In der Anfangszeit der Versammlung wurde in der örtlichen Versammlung durch die Teilnahme an dem einen Brot der weltweiten Einheit des Leibes Christi Ausdruck gegeben (1. Kor 10,17b). Das legt noch einmal den Nachdruck auf die Verbundenheit all dieser Versammlungen miteinander und die Anerkennung und Verwirklichung der Einheit des Leibes Christi durch diese Versammlungen.

Kapitel 3

Unterbrochene Gemeinschaft
Unsittlichkeit in Korinth:
Wir haben bereits gesehen, daß alle Gläubigen "in die Gemein​schaft seines Sohnes Jesus Christus, unseres Herrn" berufen sind (1. Kor 1,9). Die persönliche Verbindung, die die Gläubigen mit dem Herrn Jesus haben, bewirkt auch eine Gemein​schaft mitein​ander, die im besonderen am Tisch des Herrn zum Ausdruck gebracht wird. Diese Gemeinschaft sollte die heiligen Kennzeichen des Herrn Jesus Christus, des Sohnes Gottes, tragen. In der örtli​chen Ver​sammlung von Korinth war jedoch jemand, der öffentlich in Hure​rei lebte (lies 1. Kor 5,1‑13). Paulus mußte feststellen, daß die Versammlung überhaupt nicht zu erkennen gab, daß sie den Bösen aus ihrer Mitte wegtun wollte. Offensichtlich pflegten sie weiterhin Gemeinschaft mit ihm und konnte er auch weiterhin den Tod des Herrn an Seinem Tisch verkündigen. Diese Handlungs​weise war unzulässig, weil sie im Widerspruch stand zu dem Charakter ihrer Ge​meinschaft miteinander, nämlich Christus selbst.

Paulus unter​weist die Ko​rinther daher, wie sie eigentlich hätten handeln müs​sen. Diese Unterweisung gilt auch für uns und zeigt wie auch wir in solchen Fällen zu handeln haben (1 Kor. 5.2):

1. Er weist sie darauf hin, daß sie hätten trauern müssen, statt sich weiterhin der vielen geistlichen Gaben zu rühmen, die sie hatten.

2. Wenn sie darüber Leid getragen hätten, daß jemand unter ihnen war, der solch eine Sünde begangen hatte, dann wäre diese Person aus ihrer Mitte weggetan worden (V. 2). In ihrer Aufgeblasen​heit duldeten sie jedoch diesen Mann in ihrer Mitte, obwohl sie wußten, daß er in Hurerei lebte.

  Im folgenden gebraucht Paulus das Bild des Sauerteigs (V. 6), der in der Bibel immer das Böse in seiner weiter wuchsenden Wirkung dar​stellt. Pau​lus erinnert die Korinther an die Tatsache, daß ein wenig Sau​erteig den ganzen Teig durchsäuert (V. 6). Mit anderen Wor​ten: ein wenig Sauerteig verleiht dem ganzen Teig seinen Cha​rakter, und das bedeutete, daß die ganze örtliche Versammlung in Korinth durch das Böse, das öffentlich bekannt war und toleriert wurde, charakterisiert war. Das heißt nicht, daß andere Geschwi​ster dort in derselben Sünde lebten, wohl aber, daß sie durch das Böse verunreinigt waren, denn sie weigerten sich, das Böse zu verurtei​len, oder nahmen im Blick darauf eine neutrale Stellung ein. Wir dürfen bei der Auslegung dieses Verses nicht dem Irrtum erliegen, die Verunreinigung auf die zu beschränken, die tatsäch​lich das vorhandene Böse in ihr eigenes Leben übernommen hat​ten. Nicht auf der (allmählichen) Wirkung des Sauerteigs liegt in 1. Korinther 5 der Nachdruck, sondern auf seiner Anwesenheit. Vers 7 unter​streicht noch einmal, daß die Versammlung in Korinth verunreinigt war: "Feget den alten Sauerteig aus, damit ihr eine neue Masse sein möget." Nach dem Ausfegen des alten Sauerteigs würden die Korinther in praktischer Hinsicht wieder ein neuer Teig sein. Das Wort für "ausfegen" im Grundtext finden wir auch in 2. Timotheus 2,21, wo es mit "reinigen" übersetzt ist: "Wenn nun jemand sich von diesen [Gefäßen] reinigt ..." In 1. Korinther 5 geht es um ein Handeln als Versammlung im Blick auf offenba​res Böses, in 2. Timotheus 2 um ein persönliches Handeln im Blick auf das Böse. Gott sah voraus, daß man sich in der nach‑​apo​stolischen Zeit weigern würde, offenbares Böses zu verurteilen. In 2. Timotheus 2 wird daher auch dem treuen Gläubigen ein Weg gezeigt, den er in Gemeinschaft mit dem Herrn und anderen treuen Gläubigen gehen kann.

  Die Korinther konnten sich nur auf eine Weise von dem Bösen reinigen: "Tut den Bösen von euch selbst hinaus" (V. 13). Paulus konnte und wollte nicht für sie handeln und unterstrich mit dieser Aufforderung die Verantwortlichkeit der örtlichen Versammlung.

  In seinem zweiten Brief an die Korinther lesen wir, daß sie die ermahnende Belehrung des Paulus angenommen haben (lies 2. Kor 2 und 7). Sie wurden sehr betrübt über ihren ungeistlichen Zustand und haben die bewußte Person aus ihrer Mitte weggetan. Das bedeutete, daß ihm nicht nur die Gemeinschaft am Tisch des Herrn verwehrt wurde, sondern auch, daß jede Form der Gemeinschaft mit ihm abgebrochen wurde. Dieser Ausschluß brachte ihn zur Demütigung, und die Versammlung von Korinth konnte ihn daher später wieder in ihre Mitte aufnehmen.

Es ist wichtig, die unterschiedlichen Handlungen in 2. Korinther 7,8‑11 zu betonen.  En premier lieu, Paul souligne que les Corinthiens ont été attristés selon Dieu (v. 9), puis nous lisons que cette tristesse, concernant leur mauvais état spirituel a opéré la repentance (v. 10) et produit des effets successifs (v. 11):

quel empressement (pour confesser leur faute);

quelles excuses (preuves sincères de leur désir de purification par le 

jugement d'eux-mêmes);

quelle indignation (sainte colère contre le mal);

quelle crainte (peur d'encourir le jugement de Dieu);

quel ardent désir (ardeur à retrouver leur communion avec Dieu);

quel zèle (étant jaloux pour la gloire de Dieu);

quelle vengeance (obéissance quant à l'exécution du jugement nécessaire).

Später konnte Paulus schreiben, daß sie durch diese Handlun​gen bewiesen hatten, an dieser Sache selbst rein zu sein (V. 11b). Erst nachdem die genannten Handlungen statt​gefun​den hat​ten, konnte Paulus über Reinheit schreiben.

  Wie herrlich, daß die durch die Korinther ausgeübte Zuchthand​lung zu ihrem Ziel führte, nämlich zur Umkehr und Wiederher​stellung der betreffenden Person, die erneut die Gemeinschaft genießen konnte, zu der auch sie berufen war, "die Gemeinschaft seines Sohnes Jesus Christus, unseres Herrn".

Götzendienst in Korinth:
In 1. Korinther 10 finden wir noch eine Ursache für unterbrochene Gemeinschaft: "Ihr könnt nicht des Herrn Tisches teilhaftig sein ..." (V. 21). Um welches Hindernis für die Teilnahme am Tisch des Herrn geht es hier? In 1. Korinther 10,18‑22 verweist Paulus auf die Opfer, die Israel Gott darbrachte (V. 18), und die Opfer, die die Nationen den Dämonen darbrachten (V. 19‑21).

  In Vers 18 werden die Korinther (und wir mit ihnen) aufgefor​dert, im Alten Testament zu lesen, wie dieses Volk von einigen Opfern aß. Wir müssen dann vor allem an das Friedensopfer in 3. Mose 7 denken, weil das ganze Volk von diesem Opfer essen durfte. Die Kennzeichen des Opferdienstes waren Heiligkeit und Reinheit: der Altar selbst war hochheilig (wörtl.: Heiligkeit der Heiligkeiten), und er heiligte das Opferfleisch (2. Mo 29,37); dieses Fleisch durfte nicht mit etwas Unreinem in Berührung kommen, und es durfte nur von reinen Personen gegessen werden (3. Mo 7,19.20). Im Mittelpunkt dieses Opferdienstes stand der hochheilige Altar, auf dem das Opfer dargebracht wurde, wovon ein Teil für Gott war, ein Teil für den Priester, für den Opfernden und für jeden Israeliten, der rein war. Durch das Essen von dem Opfer war der Opfernde in Gemeinschaft mit dem Altar und da​durch in Gemeinschaft mit Gott, dem auf diesem Altar geopfert wurde.

  In den Versen 19‑21 geht es dem Apostel Paulus um die Opfer, die die Heiden ihren Götzen darbrachten. Im Alten Testament wird deut​lich gemacht, daß dies in sich schloß, daß den Dämonen ge​opfert wurde: "Sie opferten ... den Dämonen, ... welche sie den Götzen ... opferten" (Ps 106,37.38). In Korinth saßen viele Menschen jeden Tag im Götzentempel am Tisch der Dämonen (1. Kor 8,10), um von dem Opfer​fleisch zu essen, das den Dämonen geopfert worden war. Durch das Essen dieses Fleisches an diesem Tisch hatten sie mit den Dämonen Gemeinschaft. Für die Gläubigen in Korinth bestand die Gefahr, daß auch sie sich an solch einen Tisch setzten und meinten, daß ein Götze oder ein Götzenopfer doch nichts bedeutete. Wenn sie sich auch innerlich nicht mit dem Dienst im Götzentempel ver​bunden fühlten und diesen in ihrem Herzen ablehnten, brachte sie die Tatsache, daß sie äußerlich an diesem Dienst teilnahmen, doch in Gemeinschaft mit Dämonen, ob sie sich dessen bewußt waren oder nicht. In Apostelgeschichte 15 finden wir zwei Ausdrücke, die unterstreichen, daß man durch die äußere Handlung des Essens von einem Götzenopfer im Götzen​tempel innerlich in Gemein​schaft mit Dämonen kommt: die "Ver​unreinigungen der Götzen" (V. 20) entstehen durch das Essen "von Götzenopfern" (V. 29).

Der Tisch des Herrn, Symbol der Gemeinschaft:
In 1. Korinther 10,14‑22 finden wir den Tisch des Herrn (V. 14‑17), den alttestamentlichen Altar Israels, der auch der Tisch des Herrn (Mal 1,12) genannt wird (V. 18), und den Tisch der Dämonen (V. 19‑21). Bei allen drei Tischen finden wir: 

- Gemeinschaft: Dieses Wort deutet hin auf das geistliche Sich-Eins​ma​chen derer, die essen.

- 
teilnehmen: Dieses Wort bezieht sich auf die äußerliche Hand​lung, die verrichtet wird, nämlich das Essen.

Wir wollen untersuchen, wie wir dies in bezug auf den jeweiligen Tisch ausdrücken können:

- der Tisch des Herrn: Die Gläubigen, die am Tisch des Herrn teilnehmen, haben aufgrund des Todes Christi Gemeinschaft mit Ihm, oder sie machen sich eins mit Ihm. Durch die Teil​nahme an dem einen Brot drücken sie auch ihre Gemeinschaft miteinander aus, die auf das Blut und den Tod Christi gegrün​det ist.

- der Altar Israels: Es gab keinen direkten Kontakt zwischen den Opfernden und dem Altar, doch sie hatten Gemeinschaft mit dem Altar, indem sie von dem Opfer aßen, und diese Handlung brachte sie in Gemeinschaft mit Gott selbst. Gleichzeitig hatten sie mit anderen Israeliten Gemeinschaft, die, wenn sie rein waren, auch von dem Opferfleisch essen durften.

-der Tisch der Dämonen: Die Teilnahme an diesem Tisch (das Essen von einem Götzenopfer Im Götzentempel) bewirkte Gemeinschaft mit den Dämonen und natürlich auch mit den anderen Opfernden. An​ders ausgedrückt: Es fand durch das Essen der Götzenopfer im Götzentempel ein geistliches Sich-Eins​ma​chen mit den Dä​monen statt.

Durch den Vergleich des Tisches des Herrn mit dem Altar Israels wird der Nachdruck auf die Notwendigkeit praktischer Heiligung und Reinheit derer gelegt, die am Brotbrechen teilnehmen. Der Ver​gleich des Tisches des Herrn mit dem Tisch der Dämonen zeigt, daß innerliche Verunreinigung sogar durch eine äußerliche Handlung entstehen kann.

In 1. Korinther 5 sehen wir, daß eine Versammlung verunreinigt ist, wenn offenbares Böses geduldet wird. In 1. Korinther 10 wird deutlich, daß (un)bewußte Verunreinigung auch dann stattfindet, wenn man am Götzendienst teilnimmt, selbst wenn man innerlich nicht damit verbunden ist. Das bedeutet zugleich für uns, daß die Teilnahme an einem anderen Tisch als dem des Herrn uns in Gemeinschaft bringt (verbindet, einsmacht) mit diesem Tisch. Und sogar die, die der Hütte dienen, haben kein Recht, von dem christ​lichen Altar zu essen (siehe Heb 13,10).

Kapitel 4

Eingeschränkte Gemeinschaft

Die Geschichte von 19 Jahrhunderten:

Wir haben bereits gesehen, daß es in der Anfangszeit der Ver​sammlung viele örtliche Versammlungen gab, die sich eng mitein​ander verbunden wußten. Das war eine Verbundenheit, die auf der Tatsache beruhte, daß alle Gläubigen Glieder des einen Leibes Christi waren; mit diesem Ausdruck wird die weltweite Versamm​lung bezeichnet. Jede Versammlung war aufgrund der Belehrungen des Herrn (Mt 18,15‑20) und der Apostel (z.B. 1. Kor 5) verant​wortlich für den Lauf der Ereignisse in ihrer eigenen Mitte in Abhängigkeit vom Herrn, ohne daß dies zur Unabhängigkeit im Blick auf andere Versammlungen führte.

  Bereits zur Zeit des Apostels Paulus war die Rede von Partei​ungen und Sekten (z.B. 1. Kor 11,19). Er ermahnte die Ältesten, daß in ihrer Mitte Männer aufstehen würden, die verkehrte Dinge reden würden, um die Jünger abzuziehen hinter sich her (Apg 20,30). Am Ende seines Lebens mußte er feststellen, daß die Gläubigen in Asien sich von ihm abgewandt hatten (2. Tim 1,15). In demselben Brief (Kap. 3) beschreibt er den zunehmenden geist​lichen Verfall, und die Geschichte der Kirche zeigt, daß man im Lauf der Jahr​hunderte in vieler Hinsicht von der "gesunden Lehre" abgewichen ist.

  In dieser Broschüre liegt der Nachdruck auf der Gemeinschaft: der Gemeinschaft mit dem Herrn und der daraus hervorkommenden Gemeinschaft aller Gläubigen miteinander. Durch die Bildung von Kir​chen und Glaubensgemeinschaften im Lauf der Kirchenge​schichte wurde diese Gemeinschaft leider auf die Glieder der gleichen Gruppie​rung beschränkt und durch die Ver​mischung von Gläubigen und Ungläubigen verunrei​nigt.

Trotz der Untreue in der Vergangenheit und in der Gegenwart, an der wir alle teilhaben, bleiben die Grundsätze des Wortes Gottes gültig. Gläubige aller Jahrhunderte waren sich dessen bewußt und haben danach getrachtet, diese Grundsätze (wieder) entsprechend ihrer Einsicht in ihrer Zeit zu verwirklichen.

In Offenbarung 2 und 3 finden wir eine prophetische Beschreibung der Kirchengeschich​te. Ich beschränke mich auf die Sendschreiben an die Versamm​lungen Thyatira und Sardes, wo wir jeweils eine Beschreibung des geistlichen Zustands der katholischen Kirche und der protestanti​schen Kirchen finden. In diesen Zeiten gab es solche, von denen der Herr wußte, daß sie Ihm angehörten: "Euch aber sage ich, den übrigen, die in Thyatira sind, so viele diese Lehre nicht haben ..." und "Aber du hast einige wenige Namen in Sardes, die ihre Klei​der nicht besudelt haben ..." (Offb 2,24; 3,4).

  Die Geschichte der "übrigen" bringt uns unter den Eindruck der Treue Gottes gegenüber denen, die an Seinem Wort festhalten wollten: lange vor der Reformation gab es immer wieder Bewe​gungen, die von den Verirrungen der katholischen Kirche zu der Einfachheit des Wortes Gottes zurückkehren wollten. Manchmal stand ihnen nur ein Teil dieses Wortes zur Verfügung und manchmal waren ihre lehrmäßigen Auffassungen mit den damals herrschenden falschen Lehren vermischt. Wir können daher auch sehr gut ver​stehen, daß durch die mangelhafte Kenntnis des Wortes und durch man​gelnde Einsicht keine völlige Verwirklichung der biblischen Grundsätze stattfand. Der Nachdruck muß vielmehr gelegt werden auf die Treue und das Aus​harren dieser Gläubigen in einer Zeit, wo sie schrecklich verfolgt wurden.

  In der Anfangszeit der Reformation suchten solche Gläubigen (aus Böhmen) mit Luther Kontakt und legten ihm ihre Einsichten in das Wort Gottes vor. Luther gab ihnen Zeugnis, daß ihre Ge​mein​den der apostolischen Lehre am nächsten kamen, und stellte fest, daß sie die Zucht besser ausübten als seine Glaubens​brüder.

  Wir sind Gott für den Dienst von Luther, Calvin und andere Reformatoren dankbar, die dadurch für viele zum Segen gewesen sind, daß sie erneut den Nachdruck auf die Wichtigkeit des ge​schriebenen Wortes Gottes und die Rechtfertigung allein aufgrund des Glaubens gelegt haben.

Es ist jedoch sehr bedauerlich, daß in den Jahrhunderten nach der Reformation so viele nationale prote​stanti​sche Kirchen entstanden, die allmählich in einen toten Forma​lis​mus versanken. Die kirchliche Struktur beinhaltete eine Ein​schrän​kung der Rechte des Herrn und des Heiligen Geistes in der Versammlung.
In jedem Jahrhundert gab es jedoch Gläubige, die an der Schrift festhalten wollten und dadurch den entsprechenden Segen in ihrem Leben empfingen: die Puritaner in England (16. Jahrhun​dert), die "Nadere Reformation" in den Nieder​landen1 (17. Jahrhundert), die Pietisten und Herrnhuter in Deutsch​land (17. und 18. Jahrhundert); die Methodisten in England (18. Jahrhundert) und viele andere, die wir im Rahmen dieser Broschü​re nicht aufführen können.

1 Die "Nähere Reformation ("nähere" oder gründlichere" Reformation) fand in den Niederlanden unter dem Einfluß des englischen Puritanismus atatt. Ihre Lehre betonte gegenüber Gottes souveräner Gnade besonders die subjektive Veränderung und das persönliche Erleben im Innern des Menschen.

  Die biblische Belehrung über die Gemeinschaft und Einheit des Leibes Christi, d.i. über die Versammlung, wurde in den oben genannten Bewegungen nach der Reformation wenig verstanden. Auch hatte man wenig Verständnis über die Gegenwart des Heili​gen Geistes in der Versammlung auf der Erde.

Die Gegenwart:

  Zu Beginn des 19. Jahrhunderts kamen in verschiedenen Ländern Chri​sten zu der Erkenntnis, daß die Einheit und die Ge​meinschaft der Gläubigen am Tisch des Herrn zum Ausdruck gebracht wird (siehe noch einmal die Kapitel 1‑3). Sie wollten keine neue Kirche oder Glaubensgemeinschaft bilden und fühlten sich innerlich ver​bunden mit allen anderen Gläubigen, in welcher Kirche oder Glau​bensgemeinschaft sie sich auch befanden. Sie wiesen daher auch jede Namensgebung ab und sahen in jedem anderen wahren Gläu​bigen einen Bruder oder eine Schwester in Christus. Im Bewußt​sein, daß die gesamte Christenheit in Verfall war, waren sie zu​gleich überzeugt von der Kraft des Wortes Gottes und Seines Geistes für die, die diesem Wort gehorchen wollten. Sie hatten den Wunsch, in "der Lehre der Apostel und in der Gemeinschaft, im Brechen des Brotes und in den Gebeten" zu verharren (Apg 2,42), und hatten auch die feste Überzeugung, daß der Herr in der Mitte derer sein würde, die zu Seinem Namen versammelt sind (Mt 18,20). 

Im Verlauf des vorigen und dieses Jahrhunderts begannen daher auch viele Gläubige in der ganzen Welt, sich allein zum Namen des Herrn Jesus zu versammeln. Leider sind auch unter ihnen Trennungen entstanden, von denen glücklicherweise einige unter tiefer Demüti​gung vor dem Herrn durch Wiedervereinigung geheilt wurden. Andere Trennungen sind jedoch bis heute beste​hen geblie​ben, u.a. unter denen, die unter​schiedlich über die per​sönli​che und gemeinschaftli​che Verantwort​lichkeit im Blick auf den Tisch des Herrn und über die Gemein​schaft und Verbunden​heit der örtlichen Versammlungen unterein​ander denken.2
2 Im Grundtext wird für "Gemeinde" oder "Versammlung" ein Wort gebraucht, das in der Zeit der Apostel für Männer einer Stadt gebraucht wurde, die zu einem bestimmten Zweck versammelt wurden. Diese Bürger besaßen das Bürgerrecht und hatten dadurch Stimmrecht und bestimmte Verantwortlichkeiten. In Apostelge​schichte 7,38 und 19,41 wird das betreffende Wort mit "Versamm​lung" übersetzt. In Kapitel 5 wird beim Gebrauch des Ausdrucks "örtliche Versammlungen" an Gläubige gedacht, die an einem Ort in dem Bewußtsein zusammenkommen, durch den Herrn zu Sei​nem Namen versammelt zu sein. Diese "örtlichen Versammlungen" sind lediglich "Zeugnisse" der Einheit der Versammlung als der Leib Christi.

Kapitel 5

"Ein Kreis von Gemeinschaft"

Die örtliche Versammlung:
Die Christenheit ist sehr zertrennt, und das stimmt uns traurig. Noch trauriger ist jedoch Zwiespalt unter Gläubigen, die zum Namen des Herrn zusammenkommen. Die Schrift fordert uns auf, die Einheit des Geistes zu bewahren (Eph 4,3.4). Wir müssen die (be​reits bestehende) Einheit des Geistes im Gehorsam gegenüber Gottes Wort bewahren, um nicht zwei Gefahren zu erliegen: unbi​blischer Weitherzigkeit und unbiblischer Engherzig​keit. In diesem Kapitel wollen wir auf die Frage eingehen, mit wem wir die Ge​meinschaft und die Einheit der Versammlung am Tisch des Herrn zum Ausdruck bringen können.

Zuerst einmal wollen wir feststellen, wer zur Ver​sammlung gehört. Das sind diejenigen, die sich zu Gott bekehrt haben, Ihm ihre Sünden bekannt haben und an den Herrn Jesus als ihren Retter glauben, der für ihre Sünden auf dem Kreuz das Gericht Gottes getragen hat. Sie sind sich dadurch ihrer Errettung gewiß und wissen, daß sie Kinder Gottes sind. Aufgrund der Schrift (1. Kor 6,19; Eph 1,13) sind sie sich der Innewohnung des Heiligen Gei​stes in ihren Leibern bewußt. Im folgenden wird für sie stets die Bezeichnung "Gläubige" gebraucht.

Ebenso wie im Neuen Testament gibt es auch jetzt Gläubige, die an einem bestimmten Ort am Tisch des Herrn der Gemeinschaft und Einheit des Leibes Christi,  also der Versammlung, Ausdruck geben.Wer gehört zu einer örtlichen Versammlung? Die Antwort auf diese Frage ist äußerst wichtig: Es sind alle Gläubigen an solch einem Ort, mögen sie nun beim Brotbrechen anwesend sein oder nicht. Diejenigen, die doch anwesend sind, geben durch ihre Teilnahme an dem einen Brot der Einheit mit allen anderen Gläubigen Ausdruck, also auch mit denen, die im gleichen Augenblick in Kirchen und Glaubensgemeinschaften zusammenkommen.

Zulassung am Tisch des Herrn:
Die nächste Frage ist, wer am Brotbrechen in einer solchen örtli​chen Versammlung teilnehmen kann. Im Anschluß an die Kapitel 1‑3 können wir die folgenden Normen für die Zulassung nennen: Es können nur als Gläubige bekannte Personen zugelassen werden, die

1.
nicht selbst in sittlich Bösem (1. Kor 5) noch in lehrmä​ßig Bösem leben (Gal 5,9.10; 1. Joh 4,1‑3; 2. Tim 2,17.18).

2.
nicht bewußt oder unbewußt3 verunreinigt sind durch ihre per​sön​liche äußere Teilnahme an religiösen Handlungen, durch die sie mit Bösem in Gemeinschaft kommen (siehe die Auslegung zu 1. Korinther 10 auf Seite 12); wir erinnern uns noch einmal an die beiden Ausdrücke in Apostel​geschichte 15,20.29, wo eine persönliche äußere Verbindung mit Bösem - das Essen von Götzenopfern - Verunreinigung genannt wird).

3.
nicht verunreinigt sind durch bewußte Verbindung mit sittlich oder lehrmäßig Bösem anderer, das offenbar geworden ist, aber nicht verurteilt wird (1. Kor 5; 2. Joh 10.11).

Die Zulassung zum Tisch des Herrn ist nicht auf eine bestimmte örtliche Versammlung beschränkt. Diese örtliche Versammlung ist zwar verantwortlich für die Zulassung, doch dort, wo Gläubige zum Namen des Herrn zusammenkommen (Mt 18,20), tun sie das mit dem Wunsch, der Einheit der Versammlung am Tisch des Herrn Ausdruck zu geben (1. Kor 10). Wir müssen daher auch jetzt wieder den Nachdruck auf die Einheit des Leibes Christi (der Versammlung) legen und auf die Verbundenheit der örtlichen Versammlungen, die dieser Einheit Ausdruck zu geben wünschen, um so die Einheit des Geistes in praktischer Hinsicht zu bewahren. Die Versammlungen sind zwar örtlich für die Behandlung der Er​eignisse in ihrer Mitte verantwortlich, doch das bedeutet nicht eine Unabhängigkeit voneinander. Beschlüsse wie Zulassung usw., die von einer örtlichen Versammlung gefaßt werden, gelten auch für die anderen Versammlungen. Dieser Grundsatz legt eine enor​me Ver​antwortung auf jede örtliche Versammlung: die Be​schlüsse müssen in dem Namen des Herrn und daher in Überein​stimmung mit dem Wort Gottes gefaßt werden. Es ist sehr wichtig, daß man sich beim Fassen von Beschlüssen ihrer Gültigkeit für die anderen örtlichen  Versammlungen bewußt ist, denn die Reichwei​te eines örtlichen Versammlungsbeschlusses erstreckt sich auf die ganze Erde (Mt 18,18).

3  "Unbewusst", that is to say by their failure to examine the principles with which they identify themselves. J.N. Darby und W. Kelly haben mit Recht geschrieben:

"They are morally identified with that of which they partake. The priests among the Jews were morally identified with the altar of Jehovah, the heathen with the demons or devils to which the Gentiles offered. Were they going to identify themselves with devils and with the Lord, and provoke the Lord to jealousy? If they ate and drank with each--partook of them, they were morally partakers or identified with them" (J. N. Darby, Collected Writings, Vol. 29, p. 367).

"This is the effect of heathen worship, not the intention of the worshippers or of those who partake in their sacrifices. They no more purposed to revere demons or fallen and evil spirits than the unconverted now mean to serve Satan. But they did and do so none the less...Here it is the real character of the evil where one partook of things sacrificed to idols, which the vain Corinthians prided themselves on doing so freely because of their superior knowledge" (W. Kelly, Bible Treasury, Vol. 11, p. 53).
Dieses Bewußtsein, gegründet auf die Wahrheit von der Einheit des Leibes Christi, der Versammlung, schützt vor leichtfertigem Handeln. Möge jede Versammlung doch verstehen, daß sie örtlich den Leib Christi repräsentiert (1. Kor 12,27) und als solche für den gesamten Leib Christi handelt. Die anderen örtli​chen Versammlungen erkennen die gefaßten Beschlüs​se an, weil sie

1.
denselben Herrn anerkennen,
‑in dessen Namen man zusammenkommt

‑der durch Seine Gegenwart in der Versammlung ihr Kraft zu einem Beschluß nach Seinem Willen gibt (1. Kor 5,4) und ihren Beschlüssen Autorität verleiht (Mt 18,18.20).

2.
denselben Geist anerkennen, durch den Gott eine Einheit zu Seiner Ehre zustande gebracht hat und durch den die Gläubigen mit Christus als verherrlichtem Haupt im Himmel verbunden sind. Dieser Geist widersteht jeder ungeistlichen Haltung und Handlung (Gal 5,16ff.) der Glieder des Leibes Christi, die alle berufen sind, die Einheit des Geistes zu bewahren.

3.
den einen Leib anerkennen, von dem jede Versammlung zwar ein Ausdruck ist, jedoch nicht ein unabhängig abgeschlossenes Ganzes bildet.

Erkennt man die gefaßten Beschlüsse nicht an, leugnet man in praktischer Hinsicht die Autorität des Herrn (siehe Punkt 1) und die Gemeinschaft und Einheit, die am Tisch des Herrn zum Aus​druck gebracht wird. Sollten dennoch aufgrund biblischer Grund​sätze Zweifel an der Richtigkeit eines Beschlusses bestehen, dann müßten schließlich andere (umliegende) Versammlungen sich in Abhängigkeit vom Herrn damit beschäftigen. Solange man jedoch noch anerkennt, daß eine bestimmte örtliche Versammlung im Namen des Herrn zusammenkommt, ist man an die Beschlüsse gebunden, die sie im Namen des Herrn faßt. Dies gilt sowohl für Versammlungen als auch für Einzelpersonen. Ein entgegengesetz​tes Handeln wird im Alten Testament "Vermessen​heit" (5. Mo 17,8‑13) genannt.

Die praktische Verwirklichung der Gemeinschaft:
  Viele Versammlungen in der ganzen Welt erkennen obigen Grund​satz der Gemeinschaft und Einheit der Versammlung an (siehe die zweite Bedeutung des Ausdrucks "Leib Christi" auf Seite 14), ausgedrückt am Tisch des Herrn. Sie fühlen sich in besonderer Weise miteinander verbunden, ohne daß dies bei ihnen den Gedan​ken hervorruft, allein die Versammlung zu sein. Im Gegenteil, sie sind sich bewußt, daß sie jeden Sonntag aufs neue die Einheit mit allen Gläubigen, sowohl örtlich als auch weltweit, durch die Teilnahme an dem einen Brot zum Ausdruck bringen. Die Verbundenheit dieser Versammlungen miteinander wird ge​genseitig durch die Anerkennung der Beschlüsse (wie Zulas​sung und Aus​schluß) und der Empfehlungsbriefe zum Aus​druck ge​bracht (2. Kor 3,1). Durch dieses schriftgemäße Verhalten ergibt sich sozu​sa​gen etwas wie ein "Kreis der Gemeinschaft",3 weil sie inner​halb der Chri​stenheit auf der Grund​lage der Einheit der Lei​bes Christi zusam​menkom​men. Dieses auch in den überörtlichen Beziehungen schriftgemäße Verhalten in die Lage, in prak​tischer Heiligkeit und Rein​heit (siehe Seite 15 unten) der Einheit des Leibes Christi Ausdruck zu geben.

Der Ausdruck "Kreis der Ge​meinschaft" bedeutet durch​aus nicht, daß sich die Zulassung zum Tisch des Herrn auf die be​schränkt, die in örtlichen Versammlungen zugelas​sen sind. Wenn das so wäre, würden diese Versammlungen eine abgeschlossene Gruppe mit sektiererischen Merkmalen bilden. Gläubige, die nicht regel​mäßig innerhalb dieses "Kreises der Ge​meinschaft" das Brot bre​chen, müssen grundsätz​lich zugelassen werden können. Jede örtli​che Versammlung, die mit solch einem "Fall" zu tun bekommt, wird sich jedesmal erneut vor dem Herrn fragen müssen, was Sein Wille darin ist. Es muß auch ausreichend Zeit für ein ausführliches Gespräch vorhanden sein, das von zwei oder drei Brüdern im Namen der örtlichen Versammlung mit der betreffen​den Person geführt wird. Dabei gehen sie von den drei vorgenann​ten Normen für die Zulas​sung aus. Die gesamte örtliche Versamm​lung bleibt natürlich verant​wortlich für die Zulas​sung derer, mit denen diese Brüder gespro​chen haben.

Über die ganze Welt finden wir Kreise örtlicher Versammlungen, die bekennen, zum Namen des Herrn zusammenzukommen, doch glauben, daß diese Versammlungen voneinander unabhängig sind. Die auf Seite ?? genannte Einheit der Versammlung auf der Erde wird von ihnen geleugnet. Diese Auffassung verursacht im Grund​satz eine unabhängige und/oder eine neutrale Stellung im Blick auf die Anerkennung von Beschlüssen anderer Versammlungen. Viele von ihnen betonen allein die persönliche Verantwortlichkeit derer, die am Brotbrechen teilnehmen. Andere beschränken den Umfang der örtli​chen Versammlung auf diejenigen, die in ihrer Mitte getauft und zugelassen sind. Wenn ein Gläubiger aus diesen Versamm​lungen kommt, muß in einem vorher geführten Gespräch deutlich werden, ob er wohl mit einem reinen Herzen und Gewis​sen an dem einen Brot mit Gläubigen teilnehmen kann, die durch​aus glauben, daß diese Einheit der Versammlung auf der Erde besteht, und diese durch das Brotbrechen zum Ausdruck bringen.

3 Dieser Ausdruck ist gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts im englischen Sprachraum aufgekommen. Es geht hier nicht um die Verteidigung dieses Aus​drucks. Von großer Bedeutung ist aber der Gedanke, der unter diesem Ausdruck zusammengefaßt wird: Örtliche Versammlungen haben auch in ihren überörtlichen Bezie​hungen - in der wechselseitigen Anerkennung von Zulassungen und Aus​schlüssen - der Einheit des Leibes Christi zu entsprechen, weil sie örtlich jeweils der Ausdruck desselben Leibes bzw. einen Hau​ses Gottes sind.
Böse durch Verbindung (Gemeinschaft):
Eine liebevolle, doch auch ernste Unterredung muß über Ver​unrei​nigung, die leicht stattfinden kann, geführt werden, wenn man

-glaubt, daß jeder aufgrund eigener Verantwortlichkeit teilneh​men kann,

-die Überzeugung hat, daß Verunreinigung nur dann stattfindet, wenn man selbst das Böse übernimmt, und nicht, wenn man bereits eine neutrale Haltung im Blick auf das Böse einnimmt. Diese Überzeugung findet sich in den meisten der genannten unabhängigen Versammlungen.

-von der Unabhängigkeit jeder örtlichen Versammlung ausgeht, wenn z.B. in einer bestimmten örtlichen Versammlung (A) bewußt sittlich Böses oder eine Irrlehre geduldet wird, wodurch diese Versammlung verunreinigt ist (1. Kor 5) und wodurch sich die folgenden Situationen ergeben können:

a)

eine zweite Versammlung (B) empfängt jemanden aus dieser verunreinigten Versammlung (A) wäh​rend die dort herrschende Toleranz im Blick auf Böses bekannt ist. Diese neutrale Haltung im Blick auf Toleranz ge​genüber dem Bösen verunreinigt auch diese empfan​gende Ver​sammlung (B).

b)

eine dritte Versammlung (C) weigert sich hingegen, je​mand aus dieser verunreinigten Versammlung (A) zu empfangen. Es kommt jedoch anschließend vor, daß Gläubige aus solch einer Versamm​lung (C) (die das Böse nicht toleriert) in wieder einer anderen Versamm​lung (D) mit Gläubigen aus der verunrei​nigten Ver​samm​lung (A oder B) das Brot brechen.

Durch solche Situa​tionen wird die praktische Einheit des Leibes Christi geleugnet und Un​ordnung im Haus Gottes verursacht. Jeder, der in solch einer Situation über das verunreini​gende Böse im Bild ist und eine neutrale Haltung ein​nimmt, wird dadurch ver​unreinigt. Es handelt sich hier um Gemeinschaft mit sittlichem oder lehrmässigem Böse wodurch einer einen Bösen wird (1 Kor. 5.13).

Es geht also um folgendes Problem: Wenn örtliche Versammlungen Gemeinschaft mitein​ander aus​üben wollen, doch dabei von dem Grundsatz der Unab​hän​gigkeit ausgehen, wird eine konsequente und wirksa​me Aus​übung der Zucht und damit auch die eigene Rein​heit zu einer zweifelhaften Sache. Nicht nur um vorigen Jahr​hun​dert, sondern auch in unserer Zeit gibt es in meh​reren Ländern solche Ver​samm​lungen, wo Irrlehrer gedul​det werden, die bei​spielsweise Irrlehre über die Person Chri​sti, die Inspira​tion und die Autorität der Bibel ver​treten oder der All​versöhnungslehre anhängen.

Eine Zulas​sung darf nicht den Eindruck erwecken, daß wir einig sind mit den Grundsätzen, die in dem Kreis oder der Kirche der Betreffenden gelten. Dies ist wichtig, denn es schützt uns in unse​rer eigenen Mitte vor der Abschwä​chung der biblischen Grundsät​ze, die wir bekennen. Solch ein Eindruck wird noch stärker er​weckt, wenn wir selbst am Brotbrechen in anderen "Kreisen" teilnehmen würden. Wir haben ja aus 1. Korinther 10 gelernt, daß diese Teil​nahme ein Sich-Einsmachen mit den Grundsätzen bedeu​tet, die in diesen Kreisen vertreten werden. Die ernste Frage ist, ob wir uns einsmachen können mit den offenen und/oder Unabhängig​keitsgrundsätzen, durch die allmählich eine neutrale Haltung im Blick auf das Böse entsteht. Für solche, die sich fragen, ob man nicht zu leichtfertig die Bezeichnungen "offen" oder "unabhängig" bestimmten Kreisen zuschreibt, möchte ich gerne Bruder W. Kelly anführen:

"Es wäre gut, wenn deutlich gesagt würde, wo die vielen ein​fältigen Chri​sten stehen, deren einzige Disqualifikation zu sein scheint, daß andere sie "Offene Brüder" nennen. Wenn bekannt wäre, daß sie allein so genannt werden, ohne es wirklich zu sein, würden sie Hilfe erbit​ten und bekommen, indem man ihnen die Wahr​heit völlig darlegt, um sie vor der Gefahr zu bewahren, der sie ausgesetzt sind. Alle würden die Bitte um Fürsorge in dieser Weise begrüßen. Vor kurzem kam eine sol​che Gemeinschaft mit uns in Kontakt; und es gefiel Gott, ihren den Weg freizumachen; und sie sind nun in glück​licher Ge​mein​schaft, versammelt im Namen Christi, statt ohne gottge​mäßen Grund​satz oder Mittel​punkt hin und her zu treiben" (The Bible Treasury, Band 16, Seite 208).

In allen Fällen muß daher zuvor in Liebe und Demut ein Gespräch geführt werden; der Ausgangspunkt muß der Gehorsam gegenüber dem Wort Gottes sein und das Ziel das Bewahren der Einheit des Geistes. Bestimmte Einsichten und Auffassungen sind nicht in erster Linie ausschlaggebend, wohl aber die Frage, ob die betref​fenden Gläubigen den Herrn aus reinem Herzen anrufen und sich also nichts bewußt sind, was das verhindern könnte, und auch von Herzen bereit sind, alles zu verurteilen, was im Gegensatz zu Gottes Wort steht. Haben wir nicht die Aufgabe, solchen Gläubi​gen zu helfen, indem wir ihnen eventuell vorhandene unbiblische Grundsätze und Praktiken bewußt machen, die in ihrer Kirche oder Glaubens​gemeinschaft vertreten werden, ohne daß wir ihnen be​stimmte Einsichten und Auffassungen als Vorbedingung auferlegen wollen?

Der Apostel Paulus hat vor allem die Korinther über das in dieser Broschüre angeschnittene Thema belehrt. Der letzte Vers seines zweiten Briefes an sie lautet:

"Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus

und die Liebe Gottes

und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes

sei mit euch allen"
(2. Kor. 13,13).
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